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Analyse zur Car- und Tourismusdebatte in der Stadt Luzern

RedetdenTourismusnichtschlecht!
Eswaren trockeneBegriffe,
dieamDonnerstag imLuzer-
nerStadtparlamentfielen:Da
war von«Zieldefinition» und
«Problemanalyse» dieRede,
von«Konzepten», die es auszu-
arbeiten gelte. Themawar wie-
der einmal dieCar-Parkierung.
Weil sich das Parlament in die-
ser Frage nicht einig ist, willman
mit derDiskussion nochmals
von vorne beginnen. Als obman
dies in den vergangenen Jahren
nicht schon genug getan hätte.

WiekonstruktivdieseDiskus-
sion seinwird,muss sicherst
nochzeigen.Dabei geht es
längst nicht nur umdie Frage,
wo die Cars parkieren sollen.
Das Parlamentwill eineGrund-
satzdebatte zumTourismus
lancieren. DieWeichen dazu hat
es bereits früher gestellt. Schon
2014 fragte die CVP per Vor-
stoss: «Wie viele Touristen
erträgt Luzern?» Eine zurzeit
hängigeMotion derGrünen
fordert zudemeine «Vision
Tourismus 2030», in der es um
Wachstumsbegrenzung und
Maximalwerte für Cars und
Hotelbetten geht. Ein SP-Postu-
lat fordertMassnahmen für den
Fall, dass Angebote vonAirbnb
undBusiness Apartements

überhandnehmen. Und der
Stadtrat sucht bekanntlich seit
Jahren nachWegen, umdie
Cars ganz oder teilweise aus der
Innenstadt zu verbannen.

DieBelastungdereuropäi-
schenStädtedurchdenTou-
rismus ist in jüngster Zeit in den
Fokus derÖffentlichkeit ge-
rückt. Bürger gehen auf die
Strasse, umgegen«Tourismus-
exzesse» zu demonstrieren.
Barcelona, Venedig undAmster-
damhabenMassnahmen zur
Eindämmungder Touristenströ-
me getroffen. In Luzern istman
von solchenVerhältnissen noch
weit entfernt.Doch auch hier ist
eine zunehmendeGehässigkeit
feststellbar angesichts von Staus
auf derKapellbrücke und asiati-
schenTouristen, die unvermit-
telt auf die Strasse rennen und
einheimischeAutofahrer zu
Vollbremsungen zwingen.
Kommthinzu, dass die Besu-
cherzahlen in den letzten zehn
Jahrenmassiv angestiegen
sind – bei denÜbernachtungs-
gästen von 1 auf 1,5Millionen
pro Jahr, bei denTagesgästen
von6,5 aufweit über 8Millio-
nen.DenUnmut der Bevölke-
rung gilt es ernst zu nehmen.
Doch es ist zu befürchten, dass

der Tourismusdiskurs, den das
Parlament forcierenwill, zum
Brandbeschleuniger für latente
Ressentiments gegenTouristen
wird.Das ist gefährlich.Die
Aussage,wonachLuzern vom
Tourismus lebt, ist keine abge-
droschene Floskel, sondern
Realität. In der Region Luzern
hängen fast 8000Vollzeitstellen
vomTourismus ab, ein einziger
Tagesgast ausAsien lässt hier im
Schnitt 350Franken liegen.

WerdenTourismus inLuzern
eindämmenwill,musswirt-
schaftlicheAlternativen
präsentieren. DochLuzern hat
keine Industrie, keineBanken,
die in die Bresche springen
könnten. Es ist zwar erfreulich,
dass sich die Stadtpolitik ver-
stärkt umdieWohn- undAuf-
enthaltsqualität der Bewohner
kümmert. DochLebensqualität
braucht einewirtschaftliche
Grundlage.Man sollte nicht am
Ast sägen, auf demman sitzt.
Dasmussman sich stets vor
Augen behalten,wenn es darum
geht, Lösungen zu finden, etwa
für dieCar-Parkierung.

DieTourismusdebattekann
aberaucheineChancesein.
Schliesslich ist eswichtig, dass

sich die Luzerner imKlaren
darüber sind,wohin ihre Stadt in
Zukunft steuern soll. Die Luzern
TourismusAG sollte dabei
unbedingtmit einbezogen
werden. Schliesslich ist sie es,
welche die Touristen nach
Luzern holt. LuzernTourismus
hat sich bisher alsMarketingor-
ganisation für den Standort
Luzern verstanden und sich aus
der Politikweitgehendheraus-
gehalten.Doch angesichts
zunehmender Vorbehalte in der
Bevölkerung reicht es nicht
mehr aus, anMessen inChina
für Luzern zuwerben.

DasMarketingmussauchvor
der eigenenHaustür gesche-
hen.Dabei liegen die Interes-
sen der Einheimischen und der
Tourismusorganisation gar
nicht soweit auseinander. Die
mittelfristigen Ziele von Luzern
Tourismus könntewohl jeder
spontan unterschreiben – die
Rede ist etwa von Förderung des
Kongress- und Individualtouris-
mus sowie der Stärkung der
Wintermonate. Doch die Ab-
hängigkeit vomMassentouris-
mus zu reduzieren ist ein steti-
ger und langfristiger Prozess. Er
solltemit sanftenMitteln und
keinesfallsmit harten regulato-

rischenMassnahmen begleitet
werden. Denn auchwenn die
Gästekurve seit Jahren nach
oben zeigt – der Tourismus
bleibt ein volatiles Geschäft.

Wieschnell sicheineSituation
ändernkann, zeigtdasBei-
spielderAltstadt.Noch vor
wenigenMonatenwurden die
exzessivenMietpreise unddie
Monokultur derModeläden
beklagt. Inzwischen hat der
Onlinehandel dieMieten ins
Purzeln gebracht, und die
Luzernerwärenwohl bald schon
froh,wenigstens noch den
«Vögele» in derAltstadt zu
haben.Die Politiker haben es
jetzt in derHand, ob siemit der
Tourismuskritik blossWahl-
kampf betreiben oder sich
verantwortungsvoll umdie
Zukunft des Tourismus küm-
mernwollen.

Robert Knobel, Leiter Ressort
Stadt/Region Luzern
robert.knobel@luzernerzeitung.ch

ZumAbschieddreht dasBroadwayVariété richtig auf
Kriens Zum letztenMal findet das eindrückliche Verzehrtheater auf demSonnenberg statt.

Obwohl Besucherzahlen und Finanzen stabil sind, ist nach dieser Saison Schluss – wahrscheinlich.

Realer könnte das Motto für das
Ensemble des Broadway Variété
kaum sein: «Le Resort – Ferien
bis zum Abwinken». Das passt
zum Ende einer sieben Monate
langen Tour durch fünf Schwei-
zer Städte. Ende Oktober wird
aufgeräumt, das Schaubuden-
theater geschlossen und Ferien
gemacht. «Bis zum Abwinken»,
ergänzt Luca Botta, Mitinhaber
undGeschäftsleitungsmitglied.

Das Trio Luca Botta, Anna
Gattiker undRaphaëlDiener hat
vor sieben Jahren das reisende
Verzehrtheater von JrmaundDa-
vidSchönauerübernommen.Die
dreiwarenschon längerdieKrea-
tivköpfe des Broadway Variété
und haben es im alten Sinn und
Geist weitergeführt. Die Fange-
meinde ist gross und vor allem
treu, die Finanzen stabil. Was
sind die Gründe für den Ent-
scheid, aufzuhören? Luca Botta
bilanziert: «Der administrative
Aufwand hat sich in den letzten
zwei Jahrenverdoppelt, trotzdem
wolltenwirnichtwenigerZeit für
die kreative Arbeit aufwenden.
Dazu liegt uns das Kerngeschäft
zu sehr am Herzen.» Das Team
hätte diese Aufgabe nicht mehr
lange stemmenkönnen, ohnege-
sundheitlicheProblemezu riskie-
ren. Botta bringt es auf den
Punkt: «Wir verkaufen Glücks-
momente und können dies nur
tun, wennwir selber auch glück-
lich sind.»

VomKennenlernenbis
zumAbschiedamSarg

Dass diese Tour die letzte sein
soll,merktedasPremierenpubli-
kum auf dem Krienser Sonnen-
bergamDonnerstagnuran leisen
Zwischentönen. Wie an der
Nummer,woeinLiebespaar zum

Schlager«Ti amo»vomKennen-
lernenbis zumAbschiedamSarg
Klamauk betreibt. Sonst ist alles
wie immer: Unter der Regie von
Anna Gattiker dreht das Ensem-
ble nochmals so richtig auf. Kla-
mauk, Stepptanz, Live-Musik,
Lieder mit einem sexy Augen-
zwinkern, atemberaubende Ak-
robatik, Jonglage und eine haar-
sträubendeNummer reihen sich
wie Perlen aneinander.

Nicht fehlendarfPublikumslieb-
ling Adamo (Raphaël Diener).
Die Schildkröte und ihr Verhält-
nis zu Schnecken erfährt auch in
derneuenShoweineFortsetzung
undmassiert damit das Zwerch-
fell der Zuschauer. Conférencier
und Wortakrobat Sergio (Luca
Botta) verblüfft einmalmehrmit
seiner grossen Kunst, Worte zu
einembestimmtenThema – die-
ses Mal ist es der Garten – so zu

verdrehen, dass es einfach Spass
macht.«WasgurkenSie so?Möh-
ren sie gut zu: Ich muss Sie bei
Pflaumehaltenundwill nichtdil-
letantisch sein!»

IrrwitzigeStahlkonstruktion
zumSchluss

Der bunte, poetische und faszi-
nierende Abendwirdwie immer
von einem delikaten Dreigänger
aus der Küche von Max Läubli

und seinem Team begleitet. Da
kommtauchkulinarischgesehen
Ferienstimmung auf. Zum Ab-
schluss fährt das Ensemble eine
seiner unverwechselbaren, irr-
witzigenStahlkonstruktionen ins
Zelt. Die Schlussnummer zeigt
eine Mischung zwischen Karus-
sell undHamsterrad, angetrieben
durch Muskelkraft. Die un-
ermüdlich im Hamsterrad agie-
renden Spieler sind vielleicht so-

gar sinnbildlich inszeniert. Zum
leidenschaftlichen Schlussap-
plausmischen sich auch traurige
Wortmeldungen: «Das kann
nicht dasEnde sein!»LucaBotta
hegt einen Funken Hoffnung:
«Es gibt eine Interessengruppe,
diederzeit dieMachbarkeit über-
prüft. Es steht noch in den Ster-
nen, ob undwie esweitergeht.»

Yvonne Imbach
region@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Vorstellungen bis am 28. Juli je
Dienstag bis Samstag auf dem
Sonnenberg, Kriens, 19 Uhr. Preis
inkl. Dreigangmenü 125 Franken
(exkl. Getränke). Reservationen
unter Telefon 079 407 14 14 oder
www.broadway-variete.ch.

Eine Szene aus dem Stück «Le Resort» des Theaters Broadway Variété. Bild: Eveline Beerkircher (Kriens, 28. Juni 2018)

Verlosung
Gratis insBroadway

Für eine Aufführung des Stücks
«LeResort–FerienbiszumAb-
winken»verlosenwir2-mal2Ti-
ckets. Die Aufführung findet am
Mittwoch, 18.Juli, auf dem Son-
nenberg inKriens statt.

0901833023
(1.50 Franken pro Anruf)

WählenSie heutedie obenange-
gebene Nummer, oder nehmen
Sieunterwww.luzernerzeitung.ch/
wettbewerbeanderVerlosung teil.

www.
Mehr Bilder: luzernerzeitung.ch/
bildergalerien

Herausgepickt
Wirbel umFake-Kameras

Horw Die L20 stört sich an zwei
Überwachungskameras, die die
Gemeinde in einer Fussgänger-
unterführung in Ennethorw an-
bringen liess.Einerseits,weil die-
se nicht auf derGemeinde-Web-
site aufgelistet sind,wiedies laut
Videoüberwachungsreglement
der Fall sein sollte, und anderer-
seits, weil es sich um Attrappen
handelt. Die Partei reichte des-
halb eine Interpellation ein.Nun
hatderGemeinderatdiesebeant-
wortet – vermutlich soknappwie
noch selten. Sechs Sätze sind es
für die vier Fragen.

Interpellantin Caroline Wie-
zel (L20) zeigte sich an der Ein-
wohnerratssitzung amDonners-
tag darüber erstaunt: «Die Ge-
meindebegibtsichaufrechtliches
Glatteis.» Der Datenschutzbe-
auftragte spreche sichklar gegen
Attrappenaus.«DurchdieKame-
ra-Attrappen wähnen sich die
Leute in falscherSicherheit.»Die
L20 erwarte deshalb, dass diese
innerhalbvon sechsMonatenab-
montiertwürden.DavonwillGe-
meinderat Robert Odermatt
(SVP) allerdings nichts wissen:
«Wir gaukeln niemandem Si-
cherheit vor, sondern schützen
die Unterführung vor Schmiere-
reien – dank der Attrappen mit
Erfolg.» Er ärgerte sich ohnehin
über die Interpellation: «Kurz,
nachdem sie veröffentlicht wur-
de, haben Unbekannte eine der
Attrappen kaputt gemacht. (hor)


